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Reisebriefe aus Deutschland.
München I — München

(Fortsetzung.)

II.
Der abendliche Introitus vom Marienplatz klang noch

in der Seele nach : relinquitur sabbatismus populo Dei.
— Es war auch Sabbatstimmung, als ich am folgenden
igen aus den Hallen des immer eindrucks- und stimmungs-

vollen, eben deswegen auch unvergesslichen Frauendomes
D"ttt und das Iunerste der Seele die leise aber bestimmte

Sprache vernahm: ,Siehe, nun stehen wir vor dir, fünf,
^chs, gehn, zwölf freundliche und schönste Tage ; ob mit
®*rnebel -oder herbstlichem Sonnenschein — «fem sind wir

SBtiz und gar ,ohne den stürmischen Drang verschiedener

Po Hausglockengeklingel und jegliche Störung. —
Rücke uns !' — _ Und als ich mit dieser Frohbotschaft

Einend durch die Strassen schritt und auf dem Trambahn-
^Bgen dem Weichbilde der Stadt entfloh — da trugen die

pichen Luftwellen von allen Seiten her, von Kirchen und
b asten, Plätzen und Statuen, Museen und Sammlungen
8'eitakkorde zu jener trauten Ansprache entgegen : ,fünf
sechs — zehn Tage — — für München, für München

"
~~ — so klangen die Stimmen zusammen —

bin das alte und neue München, eigenartig, gross und
on und traut. Ich entflammte einst — als erstes Gross-

d der Kunst deine jugendliche Seele, als du dem lieben
üoge des Gymnasiums und der unvergesslichen Heimat

^üüi ersten Male entflohen deine Schritte zur Alma Mater
enkt — __ komm und sieh — ob ich nicht auch den
ün zu fesseln vermag !' — — Ich war seit jenen ersten

Birten über München nach Innsbruck und Würzburg, wie-
rholt in der igarstadl. Doch nie vergönnte mir ein

/ gerer Reisetermin ein Weilen mit Musse. Jetzt konnte
^ wirklich mit Auswahl pflücken.

^
Das erste Problem, das ich verfolgte, waren Gä/i^/e eines

p.
' efnrc/< <A'e Gese/nV;/i/e nenerer J/a/era — in die neue

"lakothek, in den Glaspalast, zum Kunstausstellungsgebäude
ü- der Sezession, in die Schack'sche Gallerie usw. Die Malerei

ist die lebensvollste und in gewissem Sinne innerlichste der
Künste — ihre Sprache aber nicht selten fassbarer als die
ihrer noch tiefer und unmittelbarer zur Seele redenden
Schwester, der Musik. Sie spiegelt auch in ihrer überra-
sehenden Art die Wege und Irrwege, die Entwickelungen
und Entfaltungen menschlichen Denkens und Empfindens,
Dichtens und Strebens. Sie ist eine Prophetin der Gottes-
und Weltanschauungen der verschiedenen Zeiten, der Strö-
mungen und Wallungen, Kämpfe und Ausgleiche des ge-
samten Kulturlebens. Das grosse Schöpferwort, welches das

All der denkenden, sinnenden und empfindenden Menschheit
übergab — hat sie besser denn irgend jemand verstanden und

an Gottes Natursich immer und immer wieder verjüngt. Der
Religion, weitaus am ausgeprägtesten der christlichen, war sie

stets eine unzertrennliche Freundin, sass auch als sinnende
Maria dem Herrn zu Füssen und begleitete den Erstandenen
auf stillen Emauswegen, bis das Herz ihr brannte, wenn er
zu ihr sprach und ihr der Bücher Buch erschloss. Das Evan-
gelium wurde für sie eine Hochschule, und feurige Pfingst-
zungen fielen von Zeit zu Zeit, bald still und leise, bald im
mächtigen Sturniesbrauseu über ganze Malerschulen. Aber
es gab und gibt auch Tage und Orte, wo der Herr mit der
Zornesgeissel wie einst das alte Israel, diese Gottestochter,
als verfluchte Ehebrecherin aus dem Lande und seinen Vor-
höfen jagt, weil sie — um mit dem Propheten zu sprechen
— im Schatten jeglichen Gesträuches der Sinnlichkeit ge-
buhlt hat — zu ihrer eigenen namenlosen Schande.

Die folgenden diesen Reisebriefeu eingeflochtenen Blätter
über neuere Malerei massen es sich selbstverständlich nicht
an, Beiträge zur Kunstgeschichte sein zu wollen. Sie geben
nur Auffassungen und Empfindungen wieder. Andere fassen
anders auf und empfinden anders. Aber in einem echten,
rechten freilich auch beschränkten Sinne verstanden, wird
doch das von Reicheusperger gemünzte Wort von der Kunst
als jedermanns Sache nie ganz abgegriffen. Reisebriefe sind
überdies Blätter aus einem ,Ich-Buche'. Kein Blatt am
Baume ist dem andern gleich. So auch nicht am Lebens-
baume und in den Kulturbetrachtuugen der Menschheit
Aber es verbindet doch die subjektiven und individuellen
Empfindungen ein Objektives, wie Stamm und Kronäste
tausende von Blättern in ein Ganzes ordnen. So hat denn
auch das einzelne Blatt, welches Meisterwerken der Kunst
gegenüber Empfundenes, Nachempfundenes, Gelerntes und
Erlebtes in seiner Art ausprägt und wiedergibt, eine gewisse
Bedeutung, wenn das Blatt eben nicht vergisst, dass es Blatt,
nicht tragender Stamm, wie der Künstler selbst und auch
nicht Ast oder gar Kronast der berufsmässigen Kunstkritik ist.
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Man sollte sich die Stimmung zum Eintritt in die «et«.
PmaAoZAeA in der holen. Ich trat an einem
lichtwarmen Herbsttage über allerlei Hindernisse weg-
schreitend in die im italienischen Rundbogenstil geweiteten
Hallen dieses Tempels. Die Kirche wird eben restauriert.
Die Gemälde bleiben unberührt Die ornamentalen Teile
der Ausmalung.aber werden — wie mir scheint — mit über-
raschendem Geschick und feinster Rücksichtnahme auf die

Gesamtwirkung vollständig erneut. Noch nie umgab des

Kornelius grosse Schöpfung ein so prächtig gestimmtes ar-
chitektonisches und malerisches Ganzes. Die neue Ornament-
maierei macht sogar eiuige Mängel der Architektur ver-
gessen Come/ms / — Was für eine Welt von Ge-
danken und Idealen, von pragmatisch Grossem und innerlich
Tiefen, von Problemen und Verzichten, von kühner Erhaben-
heit und Schröder Einseitigkeit ruft dieser Mann und rufen
noch vielmehr des Cornelius Meisterwerke in der Ludwigs-
kirche vor die Seele Das ganze Drama der Odenbaruug
steht in seinen pragmatischen Hauptzügen vor uns und findet in
dem graudiosen Wandbilde der Absis, im jüngsten Gerichte
seinen Höhepunkt. Mächtig schlugen die Pulse einer neuen Zeit,-
der Zeit der Romantiker und Nazarener — als der Pinsel
der genannten Meister christliche Dogmatik und Pragmatik
in diese heiligen Hallen zeichnete, dabei aber die energischen
Afiekte einer ganz ausgeprägten christlichen Künstlerper-
sönlichkeit die Gemälde fast zur Plastik umgestaltete. Eine
kühne Brücke war damals bereits geschlagen von der
altern Zeit in eine neue. Der Hand der Virtuosen der en-
denden Barockzeit war längst der Pinsel entfallen. Die bunte,
oft geistreiche aber unnatürliche Zeit des Rokoko war aus-

gestorben, die Zöpfe waren abgeschnitten und verachtet, die

kalte Pracht des Empire abgeblasst. Als respektable Brü-

ckenpfeiler standen die letzten grossen Vertreter des Klassi-
zismus in lebhafter Erinnerung und zum Teil noch mitten
im flutenden Zeitenstrom. Frühlingsfrisehes Rankenwerk der
Romantik sprosste aber lebensfroh aus den Ritzen ihres

antiken Quaderbaues. Ueber neu gebaute prächtige Brü-
ckenjoche und Gewölbe zogen jetzt hochgemut die Männer
des Idealismus und der Romantik, doch auch Männer,
die das Erbe eines geläuterten Klassizismus mit der Ro-

mantik zu verbinden gedachten unter der Parole : Zurück

zum Evangelium zurück zu den Idealen des starken deut-
scheu Volkslebens im Mittelalter. Doch bleibe dabei in

öfemerZeit, riefen die kräftigsten Persönlichkeiten dazwischen

— Vorwärts — ertönte das Echo von allen Seiten. Vorwärts
Aber nur der Verzicht auf Sinnlichkeit und sinnliche Farben-

pracht — hilft dem Idealismus die Wege bahnen Es müssen

Berge abgetragen werden, auch wenn eiu Michelangelo sie ge-

türmt hätte Täler ausgefüllt werden, auch wenn ein Raffael

durch sie gewandert wäre. Wir müssen an eine frühere Ueber-

gaugsperiode voll Innigkeit, Glauben und Kraft anknüpfen,
auch an ihre Verzichte, wenn wir die neuen Wege bahnen

sollen. Das war die Sprache der Nazarener. Doch kaum

hatte Cornelius die letzten Pinselsfriche im Geiste seines

gedankenvollen und plastischen Idealismus in St. Ludwig
vollendet — wies ihn das überraschend kritische Wort
seines hohen Gönners und Freundes Ludwig 1. schon wieder
auf eine jüngere und jüngste Künstlergruppe, die bereits

begonnen hatte, ein neues Brückenjoch der Eutfaltungsge-
schichte der Malerei anzufügen. Ein Maler inuss malen

können — hatte Ludwig I. dem von ihm so hoch ge-

schätzten Künstler bemerkt. Noch warteten des Cornelius

Arbeiten und Triumphe erster Grösse in Berlin. Das

scharfe Königswort hatte aber nichtsdestoweniger eine grosse

Schwäche des Grossen — nicht mit Unrecht berührt. Mitten
in dieser wahrhaftigen Frühlingszeit des ld. Jahrhunderts

wollen wir nun in St. Ludwig und in den ersten Sälen der

neuen Pinakothek eine Weile stille stehen — um in die

flüchtigen Rissstriche unserer Schilderung einige Eiuzelfarben

einzutragen. A. A/.

(Fortsetzung folgt.)

Das Fest der Unbefleckten Empfängnis.
II. Das Fest im Abendlande.

(Schluss.)
6'. Siat/ifs ZF. mw/ O/yiziwm «SÎCMZ l&t»».

Grössere Berühmtheit als die eben erwähnten, erlangte
das Offizium »Sicut lilium» mit der Messe «Egredimini»,
welches ebenfalls Sixtus IV. in der bekannten Bulle «Cum

praeexcelsa» approbierte und für die ganze Christenheit em-

pfähl (1470). Sixtus IV. war dis Francesco della Rovere

int Franziskanerorden aufgewachsen und hatte eine glühende

Begeisterung für das Fest gewonnen. Er suchte zwar die

Streitigkeitenzwischen Thomisten und Skotisten zu schlichten,

aber mit dem Erlasse der ersten Konstitution zeigte er sich

so recht als Franziskaner. Der Streit der beiden Orden

über diesen Punkt war gerade wieder aufs neue entbrannt.

Ein Dominikaner, Vincenzo Bandeiii, hatte sowohl in öffent-

liehen Disputationen als auch in Schriften behauptet, dass

diejenigen sich einer Ketzerei, und somit einer Todsünde

schuldig machen, «?;e/cAe die Empfängnis de?' ./W/*
/raw unbefleckt nenne??. In Folge dessen wurde der Kampf

der beiden Parteien so heftig, dass Sixtus die Sache an sich

zog. Er erliess darüber die Bullen «Cum praeexcelsa» und

«Grave niruis», welche in das Corpus juris aufgenommen
sind.? Sixtus schreibt:

«Es ist gebührend, wenn nicht zu sagen Pflicht,* dem

allmächtigen Gott für die ?.<ntn?ZerZ>a?'e Empfängnis der ??noe-

/Zec/tZen «/nn^/ra?« zu danken und den von der Kirche be-

stimmten Messen und Offizien beizuwohnen, damit die Glau-
bigen der ganzen Christenheit durch die Ablässe und Nach-
lassung der Sünden der Verdienste und Fürbitte der Gottes-
mutter würdiger werden. «Wir bestimmen und verordnen
für ewige Zeiten, dass alle Christgläubigen beiderlei Ge-

schlechtes, welche die A/esse ?md «tos ö/j/izi?«??? der Empfang-
nis der glorreichen Jungfrau, wie es von unserm geliebten
Sohn dem magister Leo?ia?r/M6' de IVo^raroZis zusammeuge-
stellt und von Uns verordnet wurde, am Feste der Empfäng-
nis und wiäAmuZ de?' OA'Z«» andächtig feiern und beten, oder
bei dem genannten Stundengebet gegenwärtig sind, alle jene
Ablässe und Nachlassungen gewinnen, welche nach den vom
Konzil von Vienne (1311) Martin V. und andern Päpsten appro-
bierten Bestimmungen Urbans IV.® hochseligen Angedenkens

' C. Cum praeexcelsa 1. de reliquiis et veueratione Sanctorum

Extrav (III. Li).
C. Grave niniis 2. de reliquiis et veneratione Sanctorum (Extra?

III. 12).
® «dignum quin potius debitum».
® Cf. C Si dominum, un. de reliquiis et venerat. S. S. Clem. (III. 16)

wo die von Urban IV. für das Fronleichnamsfest erteilten Ablässe aufge-

zählt werden. Matut. 100 Tage, heilige Messe^lOO Tage, I. Vesper 100,

Tage, II. Vesper 1C0 Tage, Prim, Terz, Sexl, Non, Complot je 40 Tag«

während dor Oktav an den einzelnen Tagen für das ganze Offizium je 100

Tage Ablass.
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alle jene gewinnen, welche die Messe und das Stundengebet
am -Fron&icÄircams/estf wnseres ffemi ,/esw U/ms#» von der
ersten Vesper an, durch die ganze Oktav gemäss der Anord-
nung der römischen Kirche feiern und beten, oder die Messe
und das entsprechende Stundengebet anhören.»

Her Papst vermeidet zwar in der Bulle den Ausdruck
Go«cep#»o ifflfflaœfofa, er sagt »mmae«/a#ffle Firpin/s mir«
<Wicep#fe; doch ist seine Ueberzeugung unschwer aus einem
doppelten Umstände zu erkennen : erstens nennt er die
Empfängnis eine mir«, was er doch bei dem geläuterten
Standpunkt der Kontroverse nur von der conceptio immacu-
lata sagen konnte ; alle Theologen lehrten einstimmig, der
Terminus immaculatum unterscheide sich wenigstens formell
und beziehungsweise vom Ausdruck sanctum, indem letzterer
mehr die Fülle der Tugenden, ersterer aber direkt die Sünden-
iosigkeit des. Subjektes bezeichne. Wenn also Sixtus in der
Konstitution behauptet, die Mutter Gottes sei nach ihrer Ge-
burt immaculata #e6#»eôe» (remaneret), die wunderbare Ein-
Wirkung (mira) Gottes aber auf den Moment der Empfängnis
Erlegt, so vertritt er offenbar den Standpunkt des Dogmas :

die Bewahrung von der Erbsünde im Augenblicke der pas-
srvén Empfängnis. — Zweitens aber empfiehlt der Papst nicht
eines von den vielen schon bestehenden Offizien, sondern ein
ücwes, das seinen theologischen Anschauungen besonders ent-
spricht. Nun aber ist es auffällig, dass in dem Offizium des
Magister Leonardus de Nagarolis die DwAß/fcc/i;//<ri# rfer fe'm-

P/«n#ms mit grossem Nachdruck hervorgehoben wird, und
gerade in die wichtigen und am öftersten wiederkehrenden
Tormen des Offiziums hineingetlochten ist ; zum Beispiel die
Oration :

Deus qui per »mmac«#a#am Firnis 6'o»cep#fenm dig-
Um filio tuo habitaculum praeparasti, quaesumus ; ut sicut

„p,®orte ejusdem filii tui praevisa earn ab omni labe prae-' ^vasti, ita nos quoque mundos ejus intercessione ad te
Pervenire concédas,

: /mmacw/oto 6'ö«cep#fe est hodie beatae Mariae
JU'ginis, cujus innocentia inclita cunctas illustrât ecclesias.

/»»»aai/fltoffl ffencß/fefenem Virginia Mariae

I
ebremus*Christura ejuspracseroa/orem adoremus Dominum.

; 5 «<# Fesneras : Sicut lilium inter spinas sic arnica mea
l .er filias Adae.

c» / ^ per mrnrn : /« concep#»o»e tua Virgo ifflw-
MfUa fuisti : ora pro nobis Patrem cujus filium peperisti.

c,, / Dominus eustodit te ab omni malo Maria,
«»»imam #««»», »î»#rof#«m tuum e# eritom tuam in

®®eculum.

nihu ^ Kesp. : «Nihil est candoris, nihil est splendoris,
"H est virtutis, quod non resplendent in Virgine gloriosa.

eeque serpentis persuasione decepta, nec ejus veneno-

m
tibus infecta est. Plane, quam tu despicis, Manichaee

g
er mea est, et de manu mea fabricata. Decuit Virginem

g
Puritate nitere, qua major sub Deo nequit intelligi. Haee
virgo, in qua nec nodus originalis, nec cortex actualis

ulpae fuit.»
Dieses ist das vom Papste Sixtus empfohlene Offizium.
Da nun unbeachtet der päpstlichen Konstitution die

'egner behaupteten : wer dieses Offizium der »»n#>e/#cc/c#CM

_"W#wpm's feiere, oder solche Predigten anhöre, begehe
riüe schwere Sünde, /erliess dei Papst im Jahre 1483 die

ülle «Grave nimis»*)

«Obwohl die römische Kirche (heisst es darin) die Em-
K'^Spis der unbefleckten Jungfrau Maria festlich feiert und

' ebenes 0//»z»'«m r/a/'dr arjpeori#«e# /m#, behaupten doch
r, ®' dass diejenigen, welche das Offizium der «n/;e//ecA#e»
'"P/«nq/ifs' /eiern (immaculatae conceptionis) eine schwere

' Vergleiche die Verschiede.ihoit dor ro f e rie r enden und der
"istituioronden Darslollung.

Sünde begehen Wir verwerfen und verdammen die
Auslassungen jener Prediger, welche sich zu den Aeusse-
rungen versteigen, dass diejenigen, welche das Offizium
r/er A'mp/am/ftis' /eiern, eine Sünde begehen. Ebenso be-
stimmen und verordnen wir, dass diejenigen, welche diese
verurteilten Sätze aufrecht erhalten, excornmunicationis
sententiam eo ipso incurrant.»

Schliesslich wird eingeschärft, dass auch die entgegen-
gesetzte Ansicht nicht der Häresie schuldig erklärt werden
dürfe.

Das Dekret richtet sich direkt gegen «»/»»ersorwmonfmwm

praerf/caferes», wer aber gemeint war, musste jedermann
einleuchten. Es war deshalb kaum zu verwundern, wenn
bei der ersten nachtridentinischeu Reform, die gerade unter
Pius V. ihren Abschluss gefunden hatte, eine Reaktion ein-
trat. —

Die zum Zwecke der Revision aufgestellte Kommission
hielt au der Norm fest :

1. möglichst grosse Einheit im Brevier zu erzielen ; und
schon in dieser Hinsicht war nach dem oben gesagten gerade
für das Offizium der Empfängnis eine reformierende Hand
notwendig geworden,

2. alles was den Charakter der Neuheit trägt, aus dem

Brevier zu entfernen. Jene Offizien, welche über 200 Jahre

alt waren, durften beibehalten werden. Das Offizium des

Leon. Nog. erfreute sich dieses Vorzuges nicht. Es gab nun
freilich auch solche, welche approbiert wurden, trotzdem sie

biossein jüngeres Alter aufweisen konnten ; immerhin mussten

sie vom römischen Stuhle ausdrücklich gestattet sein. Nun

aber befanden sich in den grössern Ausgaben des römischen

Breviers zwei Formulare für das Fest der unbefleckten Em-

pfängnis : das alte nach der nativitas gebildete, und das neue,
von Sixtus ausdrücklich approbierte, Je nachdem nun andere

(subjektive) Gründe überwogen, musste auch entweder das

Alter, oder die ausdrückliche Approbation überwiegen. Das

Offizium «Sicut lilium» des Leon, de Nog. wurde entfernt
und das vorsixtinische wieder eingeführt. Andere Offizien
kamen nicht in Betracht, weil sie entweder nicht bekannt,
oder aber nicht passend waren.

Der «theologische Kurs» wurde deswegen nicht geändert,
aber wie klug das Vorgehen der Kommission war, beweisen

die bald darauf folgenden grossen Kontroversen, welche sich

über den Ausdruck «I/n»»acM#a#a 6'o»»cep#»o» entspannen.
Pius V. war seit seinem 14. Jahr Dominikaner, untadelhaft
in seinen Sitten und eifrig für die allgemeine Reform; aber
er war in der Athmosphäre des «Prediger»-Ordens aufge-
wachsen, und so erklärt es sich, was Benedikt XIV. schreibt :

«Officium illud (sicut lilium) »mn«s a/;pos.#e scrip#«»» cen-
suit S. Pius V., et de Breviario summovit.»»

Luzern. Dr. NcAw;enr#»'marm.

Der schweizerische kath. Volksverein.
Am 22. November ist der Schweizerische katholische

Volksverein ins Leben getreten. Drei bisher ihre eigenen

Wege gehenden Verbände: Katholikenverein, Männer- und

Arbeiterverein und Fédération romande haben sich die Hand

zum Bunde gereicht. Ihr Name gehört nunmehr der Ge-

schichte au, ihr Geist und ihr Werk lebt fort. Was sie er-

' Do fostis II, cap. XV. n. '22.
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strebeu und wollen, ist in einen gemeinsamen Grundriss ein-

gezeichnet worden, und so erwuchs durch diesen Zusammen-

schluss ein Neubau von reicher architektonischer Gliederung.
Der Katholikentag zu Luzern hat uns vor eiue grosse

Aufgabe gestellt. Es galt festzuhalten, was jene Truppen-
schau uns geboten: die Einheit in der Mannigfaltigkeit
katholischer Lebensäusserung. Es galt das grosse Verteiiuugs-
netz iiber Eidgenossenschaft und Kantone zu spannen, durch

welches dieser eine Tag den Kraftstrom hinaussenden könnte

für die stetige, die fortwirkende Arbeit. Mit einem Worte,
es galt, das zu schaffen, was noch uns fehlte : den geeinigten,

grossen katholischen Volks verein als Ae« /mWeAettAe«

Jf(AAoMe«ta$.
Die Statuten sind vom ersten bis zum letzten Paragraphen

von diesem Gedanken getragen. Sie haben vorab alle die-

jenigen bisher bestehenden Vereinsgebilde, welche verschiedene

Stände und Bevölkerungsklassen umfassen, welche «%cweme,
re%iös-poM.s"CÄe izmA soziu/e Zz'g/e sich stecken und nicht
besondern Fachinteressen dienen, m eine« Gmss zusammen-

geschmolzen. Dadurch erhalten wir den Ä'er« katholischer

Organisation in unserm Vaterlande, den Volksverein im

engern Sinne. Alle bisher dem Katholikenverein, den Männer-
und Arbeitervereinen und der Fédération romande ange-
hörenden Sektionen, und alle ähnlichen, noch keinem der

bisanhin bestehenden Verbände angeschlossenen Ortsvereine
sollen von nun an zusammen ein einheitliches, festge-
schlossenes Ganzes bilden, das durch die Kantonalverbände

nur um so enger noch zusammengehalten wird.
An diesen Kern schliessen alle interkantonalen PacA-

rz«A S<ö«Aez>erAä«Ae und alle bestimmten Sonderzwecken

dienenden schweizerischen katholischen Institutionen /'öAerafe
sich an. Sie behalten ihre freie und selbständige Organisation,
sie schalten und walten in ihrem iunern Leben unbehindert
nach eigenem Ermessen. Ihr Verhältnis zum Volksverein
wird durch eine eigene, für jeden einzelneu Verband indivi-
duell abzufassende Vereinbarung geregelt. So ist dafür

gesorgt, dass kein lebenskräftiger Keim an der Entfaltung
verhindert, dass berechtigte Eigenart auch fürder entwicklungs-
fähig wird. Die Einheit aber ist dadurch gewahrt, dass die

Präsidenten all dieser Verbände Mitglieder des Zentralkomitees

werden, dass überdies der gesamte Vorstand jeweilen Sitz

und Stimme in derjenigen mit dem Zentralkomitee in Ver-

binduug stehenden SeMon (für inländische Mission, soziale

Frage, Charitas, Erziehung und Unterricht, Wissenschaft und

Kunst, Presse) erhält, in deren Sphäre sein Arbeitsfeld liegt.
So wird jedwedes Gebiet katholischer Tätigkeit künftighin
nach einheitlichen Gesichtspunkten bearbeitet, es werden die

Grenzen und der Wirkungskreis verwandter oder ähnlicher

Organisationen genauer abgesteckt, uud so kann viel leichter
eine Uebersicht sich bieten, wo noch Neuland zu pflügen
und Brachfeld zu bebauen ist.

•f:

Der Schweizerische katholische Volksverein ist in seinen

Statutengrundzügen aber auch dem imposanten Bilde treu
geblieben, das der Festzug des ersten Katholikentages in

Luzern geboten. In geschlossenen Reihen sind dort die

Kantone aufmarschiert Dieser Gedanke hat das zweite

leitende Prinzip in die Organisation des Volksvereins gelegt,
das OA%cAormm Aer Ätt«Am(A»erAä«Ae. Vergessen wir es

nicht, neben den gemeinsamen, gesamtschweizerischen Auf-

gaben bleibt uns noch vieles, sehr vieles im engeru Rahmen

unserer eidgenössischen Stände zu tun. Wo das katholische

Volk die Mehrheit besitzt, ist noch manches auszubauen,

wo es als Minderheit sich sammelt und festigt, erst recht

noch vieles zu erringen, bis auch uns mit jenem Masse von

Gleichberechtigung und Toleranz ausgemessen wird, mit dem

die Innerschweiz, Freiburg und Wallis die protestantischen

Miteidgeuossen behandeln.
Jeder Kanton soll daher das Bild der Organisation des

Volksvereins im kleinen wiedergeben. Auch hier sollen an

den Kern der kantonal zusammengeschlossenen Ortsvereine

die Einzelsektionen der schweizerischen katholischen Fach-

und Ständeverbände (Studenten-, Jünglings-, Gesellen-,

Arbeitervereine etc. etc.) sich anlehnen. Hierauf gerade

wird in den Kantonalverbands-Statuten ein Hauptgewicht

gelegt werden müssen. Die Satzungen des Volksvereins

verlangen von den Kantonalverbänden ausdrücklich Aie PA<7®

L(A/m'A«e//en LeAeus, die sorgfältige und umsichtige Au-

passung au die besondern Verhältnisse in den betreffenden

Kantonen. Das gilt besonders auch auf sozialem Gebiete.

Rekrutiert sich die Mehrheit der Ortsvereine überwiegend

aus Bauern und Handwerkern, so soll dies ohne Hintansetzung
anderer Bevölkerungsgruppen auch in den sozial-praktischen

Zielpunkten der Kantonalstatuten sich ausgeprägt linden;

sind umgekehrt Industrie-Verhältnisse vorherrschend, soll

diesen in erster Linie Rücksicht getragen werden. J®

individueller der Kantonalverband gefärbt ist, desto lebens-

kräftiger wird er sein, und je mehr der Volksverein in den

Kantonen erstarkt, desto machtvoller wird er in seinei

Gesamtheit dastehen.
* :f:

•f:

Eines darf betont werden. Ausser vorübergehend in

Italien ist bis jetzt noch nie und in keinem Staate eine ein-

heitlich geleitete katholische Vereinsorganisatiou geschaffen

worden, welche kategorisch das Prinzip ausspricht, dass jede

Pfarrei im Lande darin vertreten sein solle. In den Statuten

des Volksvereins ist dies geschehen. A's so/f A««/'%/«« Aeiw®

AcAAo/iscAe P/arra i« r/er NcAwm meAr $eAe«, die ihm

nicht we«A/s/e«s et«3e/«e J/i/^/zeAer stellt. Auf dieser breiten,

umfassenden Basis erhebt sich der neue Bau. «Die Kantonal-

vorstände,» so heisst es in § 11 und 12, «haben, unterstützt
durch die Vereinssekretariate, dafür zu sorgen, dass in /eA«''

Aö/AoA'scAe« P/ami, oder doch in jeder geographisch zu-

sammenhängenden LYwppe wo« P/arraen ein Ortsverein
bestehe und dass jede katholische Pfarrei in der Schweif

mindestens durch einzelne Mitglieder im Schweizerischen

katholischen Volksverein vertreten sei. In Pfarreien, in

welchen ein Ortsverein noch nicht besteht, ernennt der

Kantonalvorstand einen FeWrcweensm»««, der für den Verein

Mitglieder anwirbt, und zur Förderung der Vereinszvvecke

sich daselbst betätigt.»
Es mag Fälle geben, wo die Gründung eines Orfsvereins

in einer Pfarrei, vorläufig wenigstens nicht ratsam erscheint,

es können auch Verhältnisse obwalten, unter denen ein

Kreisverein, bestehend aus einer zusammenhängenden Grupp®

von Pfarreien, sich nicht leicht gründen lässt, aber solche

Kirchgemeinden wird es nie und nirgends geben, in denen

nicht wenigstens einzelne Mitglieder für den Volksverein

gewonnen werden können. Da auch weibliche Mitglieder
Aufnahme finden, dürfte selbst in der kleinsten Pfarrei die
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Möglichkeit vorhanden sein, mindestens 15—20 Personen für
den Beitritt zu gewinnen. Die kantonalen Tagungen, grössere
Veranstaltungen benachbarter Ortsvereine, das Vereinsorgan,
Jas den Weg auch in die letzte und abgelegenste Hatte im
Gebirge findet, werden alsdann die Begeisterung und Opfer-
Billigkeit für die grossen Zielpunkte und Aufgaben des
Volksvereins auch bei jenen Mitgliedern wach erhalten, denen
die Ungunst der Verhältnisse es nicht gestattet, in einem
eigenen Oitsvereine sich zusammenzufinden.

Wir haben hier nur einzelne grundlegende Hauptzüge
hervorgehoben. Wenn wir heute das ausgedehnte Arbeitsfeld
lad die nunmehr festgegründete, auf Einheit und Einigkeit
gebaute, grosse Organisation der Schweizerkatholiken im
"Volksverein» vor uns sehen, dann bekümmert uns nur
eiaes, dass sie nicht toter Buchstaben bleiben möge, sondern
sin nie versiegender Quell der Tat, Der katholische Klerus
unseres Vaterlandes steht hier vor einer grossen.und schönen
Aufgabe. In den nächsten Tagen schon werden die Kantonal-
verbände organisiert, die Vereine zusammengeschlossen, die
Vertrauensmänner überall da ernannt, wo das Feld noch
anbebaut ist. In jenem Mass, in dem der Klerus mit Arbeits-
ireude und Zuversicht dem Werke die Hand zur Ausführung
leiht, wird es wachsen und gedeihen. Mögen dem Volks-
verein in diesen Tagen neuerwachenden Lebens und für alle
Zukunft aber auch die wertvollste Gabe stets wieder zuge-
wandt werden, das fürbittende Gebet des Priesters am Altare.
Genn «wenn der Herr das Haus nicht baut, bauen die Bau-
laute umsonst». Bfar/s nwt J/a/2.

^danken überBildungswert und Didaktik
der Kirchengeschichte,

(Fortsetzung.)
4- Die Weltgeschichte offenbart jedoch nicht bloss die

Grösse und den Reichtum der menschlichen Natur, sondern
'^ach manche Gesetze der Sittlichkeit und des Rechls. Sie
arhebt dadurch den Blick zu dem, in dessen Hand die Völker

wie der Ton in der Hand des Töpfers (Scr. 18, 6), und

^
et Strassen ins pracktische Leben der Gegenwart und
unft. Sie wird zur Lehrmeisterin des Lebens, wie Cicero
genannt hat, und gibt nach dem schönen Ausspruch

'odors von Sizilien den Jüngern den Verstand der Alten.
der Belohnung der Guten und in der Bestrafung der

osen lässt sie den Finger Gotles bisweilen deutlich erkennen,
isweilen auch nur ahnen; denn die Weltgeschichte ist nicht

^ äs Weltgericht, aber führt zum Weltgericht. So hat der
»aaiale Frédéric Le Play durch die sorgfältigsten Forschungen

den verschiedensten Völkern nachgewiesen, dass alle Er-
^beinungen des menschlichen Zusammenlebens, von denen

äs soziale Wohlbefinden abhängt, auf die Beobachtung oder
aachlässiguiig einer kleinen Anzahl von Prinzipien zurück-

^führen sind, die sich im Dekalog zusammengefasst finden. *

l'iefere und klarere Einblicke in die Wege der Vorsehung
s die profane Geschichte öffnet die Kirchengeschichte; denn
'e Kirche ist Gottes Reich im eminenten Sinne. Eine

dosophie der Geschichte, welche den ganzen Weltplau
' Kämpfe in Staatslexik, dar Görresgesellschal't 1895. IV. Band, Sp.

4Qo fl.

Gottes enthüllte, wird freilich ein schwieriges, ja unmögliches
Unternehmen sein. Auch hier wird unser Wissen und
Forschen Stückwerk sein; aber immerhin wertvolles Stück-
werk. Da erkennen wir denn beispielsweise den Uebermut
der Verfolger und der Irrlehrer — nicht selten aber auch
ihre Bestrafung. Diese gibt sich in dem Verfall, in der
Trostlosigkeit und in der Unfruchtbarkeit der kirchen-
feindlichen Unternehmungen kund, während die Kirche von
einem friedlichen und segensreichen Siege zum andern
schreitet, trotzdem sie, ihrem göttlichen Meister auch hierin
ähnlich, geschmäht, verfolgt und verworfen wird.

Klassische Beispiele liefert die Geschichte des Arianismus
und des Protestantismus. Iis gab eine Zeit, da S. Hieronymus,
allerdings nicht ohne etwelche Hyperbel, angesichts jener
Sekte schrieb: »Es seufze der ganze Erdkreis und wundere
sich, dass er arianisch geworden sei!» » Hundert Jahre ver-
gingen. Der Arianismus hatte sich auf einige barbarische
Völker, wie die Goten, Vandalen, Longobarden geworfen.
Aber er erwies sich als kraftlos und schwach, innerlich und
äusserlich gespalten, gegen tyrannische Fürstenmacht servil,
ein unseliges Hindernis gedeihlicher Kulturentwicklung. *

Bald verschwand er vor dem hellen Lichte der Kirche
gänzlich, welcher er einst die Weltherrschaft mit Erfolg
streitig machen zu können schien. —

Mit fliegenden Fahnen ist Luther vor vier Jahrhunderten

aus der Burg der Kirche gezogen. Hunderttausende sind
seinem Rufe gefolgt. Und heute Das neueste Buch

P. Denifies über «Luther und Luthertum in der ersten Ent-
wicklung» hat unter anderem auch gezeigt, dass nicht einmal
die Gelehrten unter Luthers heutigen Nachfolgern dessen

Lehren und Leben genau kennen, geschweige denn daran
festhalten. Er gilt ihnen beinahe nur noch als der grosse
Erstürmer Roms. Vom heutigen Protestantismus ® schreibt
einer seiner Anhänger: «Der völlige Indifferentismus ist bis
in die untersten Kreise vorgedrungen. Man hasst nicht
einmal mehr das Christentum, es ist einem zu gleichgültig
dazu.» Ein Anderer meint: «Anerkanntermassen ist keiner
unserer Theologen völlig korrekt.» Die Gottheit Christi
werde nur von dem kleinsten Teil der Protestanten geglaubt
— versichert ein Dritter. 90 Prozent der Bevölkerung in
den protestantischen Ländern, versichert ein Züricher Theologe,
sind der christlichen Gedankenwelt entfremdet. Die (protest.)
Kirche hat keine Zukunft. Die Zukunft wird keine Kirche
mehr haben. Das äussere kirchliche Leben entspricht diesen
trostlosen innern Zuständen. In Heidelberg beträgt die Zahl
der Kirchenbesucher 6—8 %, in Mannheim 4—6 %, in Berlin
2%. Es gab Jahre, in denen 25 "/o von Christeukindern
der Reichshauptstadt ungetauft blieben. — Trotzdem Plärrer
Kutter am Neumünster in Zürich ganz offen und mit grösster
Verachtung das ganze bisherige Christentum Uber den Haufen
warf und die Sozialisten off:n belobt hatte, wurde er doch
als Pfarrer ehrenvoll wiedergewählt. (Vergl. Schweiz.
Rundschau 4. Jahrg. 481.) In den Vereinigten Staaten Nord-
amerikas gehören ®/s der Bevölkerung, d. h. 44—50 Millionen
keiner religiösen Genossenschaft au. So sehr zerbröckelt

' Contra Luciferian. Nr. 18. Vergl. VVilmers, De ecclesia Christi
pag. 552.

® Vergl. Grisar, Geschichte Roms und der Piipste I. Nr. 79 und 382.

Seite O u d 538.

" Vergl. P. Weiss, Die religiöse Gefahr. 1904 S. 17 und fl.
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heute die Kirche Luthers und der Reformatoren, dass sie

beinahe nur mehr durch den Hals gegen Rom innerlich
zusammenhalten wird, dagegen in ihren Ruin viele Millionen
schwacher Katholiken hinreisst. Aus dem Werke des Witten-
berger Reformators hat sich heute eine religiöse Gefahr eut-

wickelt, in dem doppelten Sinn des Wortes, dass heute die

Religion selber in Gefahr ist und sich in ein religiöses
Gewand gehüllt hat. — Trotz alledem weiss dagegen die

Geschichte der katholischen Kirche vom 16.—20. Jahrhundert

von zahlreichen und überaus wertvollen Errungenschaften
zu erziihlen. Sie sind dem Gottesgeiste zu danken, der in

ihr lebt, aber auch der erleuchteten Einsicht, der uner-
müdeten Tatkraft und Einigkeit ihrer Kinder. — Wollen

.wir ein Beispiel der göttlichen Strat'gerechtigkeit aus der

neuern Zeit, so erinnern wir uns etwa daran, wie Deutschland

der geistigen Fremdherrschalt sich im 18. Jahrhundert frei-
willig unterwarf, indem es einen Voltaire und einen Rousseau

pries und dem Gallikanismus in der Form des Josephinismus
und Wessenbergianismus bei sich Eingang gewährte. Bald

genug mussten die Deutschen und wir mit ihnen die Schmach

der Fremdherrschaft kosten, und die Erben derjenigen durften
uns den Fuss auf den Nacken setzen, deren kirchenfeindliche
Ideen wir so bereitwillig angenommen hatten. Vergl. Dr.

Seidenber, Grundlinien idealer Weltanschauung 1902, S. 99.

Vergl. ferner, was Fr. von Schlegel über die Stellung des

Mohanuuedanismus im göttlichen Weltplaue sagt, bei Hergen-
röther-Kirsch, Kirchengeschichte 1. 4, S. 646.

5. Solche Betrachtung der grossen Kämpfe und Begeben-
heiten der Kirchengeschichte belebt wie von selber die Ge-

fühle der Ehrerbietung und Hochachtung vor der Tugend
und Tüchtigkeit unserer Väter — der Wertschätzung desseu,

was sie uns in heissem Ringen und Mühen erworben, er-
halten und überliefert haben — der eigenen ernsten Ver-

antwortung vor der Nachwelt und vor Gott, der die Geschicke
der Menschen mit Weisheit und Liebe, in Allmacht und Ge-

rechtigkeit leitet und regiert. Was daher Wijlmann von
der Geschichte im Allgemeinen sagt, das behauptet seine

erhöhte Geltung von der Kirchengeschichte im Besonderu:
Sie gibt «Eiusicht in die Bedingheit der menschlichen Dinge ;

sie zeigt den Weg, auf dem wir zu unserem Standort ge-
langt sind; sie lehrt das Gegenwärtige als ein Gewordenes

verstehen und das Vergangene mit Rücksicht auf den Stamm-
bäum uuseres jetzigen ZuStandes betrachten ; sie lehrt die
Fäden verfolgen, welche unser Leben an das Wirken und
Schaffen der vorausgegangenen Generationen knüpfen». '

Dadurch wird die Kirchengeschichte zur Quelle der «Pietät

gegen die Vorfahren», zur Nährmutter des Bewusstseins der

Verantwortung vor Gott und den Nachkommeu, zur Hüterin
und Pflegerin jenes konservativen Sinnes, der zwar nicht

geistlos und starr' an der althergebrachten, verknöcherten
Schablone festhält, der aber auch das bewährte Ueberlieferte
um das Linsenmuss einer angeblichen modernen Errungen-
schaft nicht unbesehen opfert. Sind das nicht segensreiche,

nutzbringende Früchte vom Baume kirchengeschichtlicher
Erkenntnis, zunial für unsere reifere Jugend? Was könnte
eiuer edlen, frei und hochgesinnten, wahrhaft humanen und

dabei ebenso christlichen Geistes- und Charakterbildung
besser anstehen, als die Pflege solcher Gesinnungen und

' 0. Willmann, Didaktik U 158.

Gefühle? Wir vermissen sie so oft und so schmerzlich bei

unserer heranwachsenden Generation. Warum? Vielleicht
deshalb, weil in unserem Bildungsbetriebe an den Mittel-
schulen und in der Anschauung weiter Kreise unserer Zeit-

genossen die Realien über alles Mass in den Vordergrund

gedrängt und der hastige Erwerb und leichte Genuss irdischer
Güter höher gewertet werden, als ideale Geistesrichtung und

gediegene Geistesbildung. Dagegen besteht zwischen der

idealen und der historischen Denkweise ein enger Zusammen-
hang. «Wie jede ideale Weltauffassung einen historischen

Zug hat» — es sind dies wiederum Worte des hoch und tief

denkenden 0. Willmann, — «weil sie der Weisheit konlorm
und stammverwandt ist, welche die Tradition sucht, so hat

eine tieferdringende historische Weltauftassung vermöge ihrer
Pietät und Sinnigkeit etwas Weisheitsmässiges und ist darum
dem Idealen zugewandt», i Man wecke also im Volke und

in der studierenden Jugend den historischen Sinn, für den

Jeder empfänglich ist, und man wird in die Herzen jene

Gesinnungen pflanzen, welche der Religion die Wege ebnen

und mit ihr aufs innigste verwandt sind; Die Pietas, das

Gefühl der Verantwortung, den echten Konservativismus. *

(Fortsetzung folgt, j
Zug. A. J/ti/Ze''.

Der Name des Buches Qohelet.
2. Hiermit ist noch nicht alles über den Namen Qohelet

gesagt; es ist noch zu erklären, was die Femininendung aus-

drückt. Auch darüber ist man noch nicht ganz einig.-
Nach einigen weist diese Endung auf Gliokma, die Weis-

heit hin, welche sich nach Prov. 1,20 f., 8,1—4 an den Ver-

Sammlungen mit ihren Mahnungen und Lehren an die Menschen

wendet ; auf dieselbe Weise sei Qohelet die predigende pm''

sonifizierte Weisheit. Aber das ist sicher unrichtig; denn

in unserem Buche wird die Weisheit nirgends redend vor-

geführt, sodann stellt das zu Qohelet gehörende Verbum im

Maskulinum, und schliesslich passt manches gar nicht in den

Mund der Weisheit, z. B. 1, 16—18, wo Qohelet sagt, er

habe sich eine grössere Weisheit erworben, als die vor ihm

in Jerusalem waren, er habe viel Weisheit erschaut, er habe

seinen Sinn darauf gerichtet, zu erkennen Weisheit und

Wissen, oder 7, 23: er wollte weise werden, doch die Weis-

heit sei fern von ihm geblieben. Wo die Weisheil redet,

wie in Prov. 1—9, tut sie es auf eine ganz andere Art und

Weise.

Nach T y 1 e r i, ist Qohelet einfach eine Qehal chakainim,
eine Versammlung von Philosophen, und so drücke der Name

eine Mehrzahl von Weisen aus, deren Ansichten von ihm

' Willmann, Geschichte des Idealismus III. (185.
2 Ein überaus nützliches Hilfsmittel l'iir kirchcngeschichtliche Vor'

träge, z. B. in Volks-, Jünglings- und ähnlichen Vereinen ist «Die Do-

schichte (1er katholischen Kirche in ausgearbeiteten Dispositionen
Vorträgen« von A. Ender. Einsiedeln 1900.

' Th. Tyler, Ecclesiastes, London 1899, S. 64 f. Als ein Koliek'
tivum (Akademie, Versammlung) wurde Qohelet schon vor Tyler aufe«'

fasst. Dass diese Auffassung irrtümlich ist, ersieht man daraus, dass

Qohelet immer als Einzelperson erscheint und von einer Unterhaltung
Mehrerer im ganzen Bucho keine Spur sich findet, ferner aus dem U'"'
Stande, dass Qohelet als männliches Wesen bezeichnet ist (1,1. 12; 12, D)

und maskulinisch konstruiert wird (1, 2; 12, 8. 9. 10).
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•vorgebracht werden, zugleich aber auch eine Einheit, indem
'Qohelet die Philosophie personifiziere. Er lege die verschie-
denen, sich widersprechenden Ansichten nicht in den Mund
von mehreren Personen, wie es im Buche Job geschieht,
sondern er allein bringe sie vor. Tyler vergleicht Joschebet
«die Bewohnende» (für die Bewohner einer Stadt) Jer. 5t,

•35 und Objebet «die Feindin» für das Kollektivem (Feinde)
Mich. 7,8 Dieser Erklärung stimmt im wesentlichen auch

Siegfried» bei. «Der Name», so schreibt er, «ist nach
Analogie der (emininalen Nominalbildungen für männliche
Personen zu erklären. Wie Sopheret n. pr. Noll. 7, 57,
hassopheret Esr. 2, 55 eine Genossenschaft von Schriftge-
'ehrten «, dann aber auch einen einzelnen hervorragenden
Schriltgelehrten bezeichnet, so ist Qohelet zunächst Qehal
ehaqamim eine Versammlung von Weisen, eine jüdisch-helle-
nistische dann aber auch ein in einer solchen her-
vortretender Weisheitslehrer». Aber gegen die Erklärung
'tylers spricht, das,s bei Joschebet, Ojebet und ähnlichen
Namen das Verbum im Femininum steht, während es bei
'Qohelet nicht der Fall ist. Gegen Siegfried kann man be-
werken, dass es gar nicht sicher ist, ob Sopheret urspriing-
'"oh eine Genossenschaft von Schriftgelehrten bedeute.

ßie richtige Erklärung ist vielmehr auf folgendem Wege
finden : Der Name Qohelet gehört zur Kategorie des heb-

väischen Femininums der Adjektiva und Partizipia, für die
das Neutrum setzen.
Im Arabischen haben dergleichen Bildungen einen inten-

'Wven Sinn ; es wird damit gesagt, dass die so bezeichnete
Person die in dem Worte ausgesprochene Idee in ihrem
vollen Umfange verwirkliche, sie sozusagen erschöpfe. So

baqirat ein in die Tiefe eingehender Forscher, dschammä'at
ein bedeutender Sammler, 'aliamat ein grosser Gelehrter (die
•Personifizierte Gelehrsamkeit doctissimus). Auf dieselbe
Weise wird von Wright» und anderen Qohelet erklärt als
"*"er Prediger z«r'

Nach anderen•< drückt die Femininendung das Amt und
Geschäft aus, wie in chalifat nachrückend, einer, dessen

At es ist nachzurücken, Stellvertreter zu sein Kalif,
"ose Bedeutung fliesst übrigens aus der vorübergehenden.

Ans dem Hebräischen pflegt man als Beispiele dazu anzu-
"ihren : sopheret Schri ffgelehrter, n. pr. Neh. 7, 57 (hasso-
iPheret Esr. 2, 55) und pokeret Esr. 2, 5.7. Von den uns ge-
'"ifigen Ausdrücken können damit gewissermassen porfesf«,

u. ä. verglichen werden, insofern sie von einer Ein-
^ol person gebraucht werden.»

3. Da ich oben angedeutet habe, dass Qohelet vielleicht
O'ien Sammler von Sprüchen bezeichnet, so will ich dazu
"och einiges hinzufügen. Einer, der in einer Versammlung

' C. Siegfried, Prediger und Holieslied, Böttingen 1898, S. 1.

^
* Auch A. Scholz, Kommentar ilbor den Prediger, Leipzig 1901,

- nieint, sopheret sei I. c. «eine Genossenschaft von Sopherim».
' C. II. Ii. Wright, The Book of Eeclesiastes, -London 1883, S. 84.
' So z. B. Franz Delitzsch, I, c., S. 212 f.; G. Wildeboer, Der Pre-

'Ser (in «Dio fünf Megitlot», Freibarg i. Br. 1898), S. 122 f.

g
® H. Winkler (Altorientalische Forschungen, zweite Reihe, I. Bd.

"»3 Anm.) sucht in Qohelet ein künstlich gebildetes Wort, in welchem
Ausdruck kommen soll, dass er das 06erfta«pt der Qehillû, der Ge-

hioinde, ist. Er frägt dann : «Ist es /Itminutiv&ihiKnp?» — Winckler
»assert sich auf diese Weise, weil er in Qohelet den Hohenpriesler Alki-
"»os sieht, was nicht richtig ist. Dass Qohelet eine Diminutivbildung sei,
"Ü sieh jedenfalls nicht beweisen.

spricht, — uud dafür hält man meistens den Qohelet —, kann
in seiner Rede erstens verschiedene Gegenstände berühren,
und zweitens auch die Ansichten anderer Redner zusammen-
fassen. Dadurch erscheint er als ein Sammler. Nun behan-
delt aber Qohelet verschiedene Gegenstände ;er bringt Sprüche
vor, deren mehrere sicher Gemeingut der Israeliten waren,
und von denen einige auch in andern altteslamentlichen
Büchern vorkommen. Er hat sie also nach seinem Plan ge-
sammelt und das wird von Qohelet auch 12, 9 ausdrücklich
hervorgehoben: «Er wog ab und ordnete viele Sprüche.» Er,
der eine gewisse Aehnlichkeit mit Agur aufweist, welcher
Falschheit und Lügenwort verpönt (Prov. 30,8), deutet hier-
mit an, dass das von ihm Geschriebene nicht bloss seine

innerste Ueberzeugung ist, sondern zum Teil auch von den

Leistungen anderer Denker abhängt».

Der Verfasser nennt sich nicht mit seinem eigentlichen
Namen, sondern führt den künstlichen Namen Qo/te/e^, weil
er seine Leser nicht irre führen will. Da er nämlich seine

verschiedenen Betrachtungen mit «ich sah», «ich wandte mich

zu» it. s. w. einleitet, so könnte der Leser vermuten, dass

der Verfasser alles von ihm Erzählte wirklich an sich er-
fahren hatte, obgleich er einiges lediglich als möglich erzählt.
Dieser Irreleitung hat er vorgebeugt, indem er sich den

künstlichen Namen Qohelet beilegt. /To/. P. Zop/cto/.

Die ersten Anfänge und weitern Ent-
faltungen der wissenschaftlichen Studien

im Franziskanerorden.
Aul dem weiten Plane der Wissenschaft gibt es wohl

wenig Bezirke, in denen gründliche Spezialforschungen so

dringend notwendig sind, wie das weite Feld des inittelaltep-
liehen Schul- und Unterrichtswesens. Die klaffenden Lücken
und schweren Irrtümer, welche hinsichtlich dieser Periode
sich durch die erziehungsgeschichtliche Literatur auch der
allerneuesten Zeit noch hindurchziehen und mit unaufhörlicher
Regelmässigkeit und Dreistigkeit festgehalten werden, sind
trotz der genialen Forschungen von Männern wie P. Denifle,
F. Ehrle, Paulsen, Pfeiffer, Janssen, Greith, Finke u. a. noch

immer kursfähig. Behauptungen wie : die Volksschule sei
durch Luther oder gar erst durch Pestalozzi geschaffen, kann
man noch in ueuesten Schriften antreffen. Wie unwissend
und übelwollend man selbst in berufensten Kreisen speziell
über die wissenschaftliche Tätigkeit der mittelalterlichen
Orden urteilt uud schreibt, dafür nur ein Beispiel. In der

neuesten, auf breiter Grundlage angelegten «Geschichte der
Erziehung» von Schmid (Stuttgart und Berlin bei J. S. Cotta
Nachf.) weiss Pro/'. Pr. 7/ermann i/asiws, Geh.-Hofrat in
Leipzig, vom Bildungswesen der Franziskaner des Mittel-
alters nur zu sagen, «dass sie im grossen und ganzen für
die Entwicklung der Wissenschaft wenig getan, vielmehr der
Unbildung und dem Aberglauben in jeder Weise Vorschub

geleistet haben. Wennschon sie hie und da einzelne bessere
Schulen anlegten so beschränkte sich doch in den
———• — «

' Aehnlich wie der hl. Thomas von Aquin in seiner «Summa theo,

logica« die philosophische, dogmatische und moralische Doktrin seiner
Zeit selbständig zusammenstellt, hat aucli Qohelet die Philosophie, Dog-
ruatik und Moral des Alten Testamentes in seinem Buche zusammenge-
fasst. Sein Buch ist eine Art «Summa» der altisraelitischenWeltanschauung.



428

meisten Fällen ihre Lehrtätigkeit auf kärgliche Anfänge.
Sie waren, gleich den Dominikanern, meist bloss sogenannte
Lesemeister». So viele dreiste Behauptungen der Herr Geh.-

Hofrat hier aufstellt, so viele krasse Unwahrheiten und

glänzenden Belege seiner totalen -Unwissenheit auf dem in
Rede stehenden Gebiete werden von ihm ins helle Tageslicht
des 20. Jahrhunderts hinausproklamiert. Uebrigens sind diese

Sätze bloss ein typisches Beispiel, wie heutzutage selbst von
Gelehrten über mittelalterliche -Erziehung und Wissenschaft

Studien und Bücher fabriziert werden.

Um ein einigermassen getreues Bild mittelalterlichen
Geisteslebens zu gewiunen, tun daher gründliche Forschungen
über die emse/nm Zweige des mittelalterlichen Unterrichts-
betriebes dringend not. Namentlich sind Monographien über
die Schul- und Gelehrtengeschichte der beiden grossen Mendi-
kantenorden höchst notwendig.

Unter diesem Gesichtspunkte ist das soeben von unserem
hochverehrten Luzerner Landsmann, dem ebenso sympa-
thischen wie grundgelehrten Kapuziner-LektorP.ift'/amFWer
in Freiburg i. Ue. auf Grund ernsten, unendlich weitver-
zweigten und mühevollen Quellenstudiums verfasste und

publizierte Werk : GescAicA/e «fer tnissrascAa/Z/icAeri NPirfie«
«m /'Va»z/sAa«errrrfe?< /«'s am rf/e M//e n/es A9. ./«ArAanrfer/s.

(Freiburg i. Br„ Herdersche Verlagshandlung, XII u. 558 S.)

doppelt freudig zu begrüssen.
Das Werk schildert auf Grund einer Foran/erstic/map

über das Wesen des Minoritenordens und sein Verhältnis'

zur Wissenschaft überhaupt in 3 Hauptabschnitten die Gr-

««/'ä«pe, das erste Jahrzehnt des Minoritenordens (1209 bis

1219) und den Beginn der wissenschaftlichen Studien in

demselben; sodann die /'Vr/e«GwcÄ/a«.p, vom Abschluss der

Ordensorganisation bis zur Konsolidierung des Studienwesens

in allen Provinzen des Ordens (1219—1250j ; endlich den

MwsAa«, die innere Gliederung und Gestaltung des mino-
ritischen Unterrichtswesens im 13. Jahrhundert.

Es sei uns gestattet, aus diesen 3 Hauptteilen des Buches

einige Einzelheiten herauszuheben.
In den ForMn/ersticAtmpew wird gezeigt, dass sowohl

der tätige wie der beschauliche Charakter des Minoritenordens
die wissenschaftliche Tätigkeit forderte. Der tätige Charakter
des Ordens machte die wissenschaftliche Ausrüstung der

Mitglieder an sich notwendig; die beschauliche Richtung gab
dem Wissenschaltsbetrieb des Ordens sein eigenartiges Ge-

präge. Hochinteressant sind hier die kritischen Auseinander-

Setzungen des Verfassers mit den abweichenden Anschauungen

von Renan, Voigt, Müller, Sabatier, Mariano, Mandonnet u. a.

Franziskus und Dominikus, die beiden grossen Ordensstifter
sprachen das Wort Wissenschaft mit der gleichen Hoch-

achtung. Es ergibt sich das aus dem Wesen ihrer Stiftungen.
Doch ist bei Dominikus Wissen das erste Wort, bei Franziskus
ist es das Tun, weil der Erste auf den Geist, der Zweite auf
das Herz direkt lossteuert. Von dieser Grundanschauung
werden die Studien, wie alle markanten Züge der beiden

Orden beeinflusse

Im ers/e« MAscAm/A der über die Uranfänge der wissen-

schaitlichen Studien im Minoritenordeu handelt, zeigt der
Verfasser zunächst die typische Predigtweise der Minoriten
gemäss der ursprünglichen Ordensregel vom Jahre 1209.

Allerdings bestanden vor 1219 keine offizielle Ordensschulen.

Aber manche jener Brüder, welchen das kirchliche Predigt-

amt übertragen war, haben auch jetzt schon durch Privat-
Studium zur Ausübung ihres Amtes sich befähigt und vor-
bereitet. Das wird an Hand zeitgenössischer Dokumente
bewiesen. Der Hauptakzent aber fällt hier auf die persönliche'

Stellung des A/, Erarrz/s/ms, des Stifters des Minoritenordens,

zur Wissenschaft. Einzelne neue Forscher, wie Zöekler,

Müller, Sabatier, schreiben dem hl. Franziskus die Gering-

achtung der Wissenschaft zu, ja Sabatier behauptete geradezu,
der Heilige habe mit grösster Strenge das wissenschaftliche
Streben einzelner Brüder verurteilt, Dem entgegen beweist

der Verfasser mit durchschlagenden Gründen, dass Franziskus

persönlich über ein reiches theologisches Wissen verfügte,
dass er grundsätzlich und beharrlich die Ordensstudien im

Rahmen des Wesens seiner Genossenschaft befürwortete,
und dass er die Prediger geradezu verpflichtete, sich die

nötigen wissenschaftlichen Kenntnisse zu erwerben, indes

er allerdings den die Handarbeit als Beruf übenden Brüdern
wissenschaftliche Studien nicht verordnete. Schon die ersten
Genossen des Heiligen stellen daher fest, dass in den ältesten

Niederlassungen des Ordens zwar — gemäss dem strengen

Ordensgelübde — keine Privatbibliothek irgendwelcher Art
gestattet war, dagegen überall kleine Genossenschaftsbiblio-
theken vorhanden waren. Es steht fest, dass Franziskus
das Studium der theologischen VVissenschalt und dessen-

Zweigstudien seinem Orden eingliedern wollte.
fSchlusa folgt.)

Freiburg. Pro/'. Dr. ,/. PecA*-

Literarische Erinnerungen.
Wir erinnern für pescAicA/GcAe For/rape und Studien'

wieder einmal an: d/a/wr/ce, Geschichte des ,Kulturkampfes'
in Preussen — Deutschland, Paderborn, Schöningh, Volksaus-
gäbe aus dem grössern Werke. Es ist von Wert, der Jung-
mannschaft von Zeit zu Zeit jene Maehabäerperiode der
Neuzeit wieder ins Gedächtnis zurückzurufen. — Desgleichen
erinnern wir au die ZeArreicAe Broschüre von Pfarrer C.

Eisenring, Kämpfe und Siege der katholischen Kirche un

19. Jahrhundert zu demselben Zwecke, als 25 Briefe eines
alten Politikers an seinen studierenden Neffen. Wil, St. Gallen,
Gegenbauer. — Wer sich um eiue kurze Erklärung der
Tautnamen mit ganz knappem Aufschluss über die Taufhei-
ligen interessiert, schaffe sich an : Unsere Taa/Vameft von
Albert Schütte, Dülmen, Laumann'Sche Buchhandlung, brosch-
50 Pfg., geb. 75 Pfg.

ßenerftc/iowt/e Roma/ram aus Missale, Rituale, Pontiri-
cale gesammelt. Regensburg, Pustet, brosch. 2 Mk., geb. in

verschiedenen Formen bis zum Elegantband 3.10 Mk. bis 5.40
in kleinem Brevierformat. SeAr zw emp/'eA/e«. Wir Priester
vergessen oft etwas auf unsere grosse Gewalt sepne»-

GAwAen, wir/ IF/'.ssen, eine Orientierung in mehreren
religiösen Grundproblemen für alle Gebildeten von F. 6'a/A/W
S. J. Freiburg, Herder, 2.50 Mk. geb. 3 Mk. Wir erinnern
an die schon besprochene Schrift als ganz treffliche Orien-
tierung über diese alle Tage brennende Frage. Dem Klerus
tut ein rfo^pe//es /ior/pese/z/es Apo/opeG/ftm not : Einzel-
apologetik und dabei stets neue prinzipielle Orientierung
über die grossen Grundfragen. Cathreins kleine Schrift
(242 S.) leistet durch ihre Klarheit und ihren Weitblick im
letzterer Hinsicht grosse Dienste.

Be/racA/wtpspwt/f/e /'Ar a//e 7'ape rfes /GrcAenjaAm von
St. Beissel S. J. Wir empfehlen die Ä/ar rftspomer/en,
repenrfen, A/AA'scAera Geis/ wirf tarne Mszese «taertrfe«, r/r»
Pw/sscA/ap o/es Äi'reAew/aAres s/e/s mi/emp/mrfmrfen soAY/c»

jSe/racA/tmpe« rfem Ä/erws wirf /Ar rfas re/fp/öse AeAew rfßj-
Aa/e/i (2. Auflage, Lieferungsausgabe). Sehr zeitgemäss und
manches Neue für Betrachtung und Predigt bietend sind
auch : ßeme/s ße/racA/awps/«i«/c/e für die Feste der Heiligen
(156 S.). Auch der Prediger wird daraus gewinnen.
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M rn
^ A«Aei/e«/«ai/e «on Pro/". /'>. ///fee. 4. Aufl. 18—21,000.

Gladbach, Zentralstelle des Volksvereins. Mr emp/eA/eiz
«zese /«cT/fec/ie an/ sö//Aes7e« 0«//amsa/ioMsa«Aei/ AenzAmAe
àcA«z// r/es a/s r/uns a/zs//eze/cA«fi/en Äma/po/i/iAe« AeAa/z//7en
'WAeorA/ir/en mzA fenr«ers//4/s/rro/essors fer. ///fee auf das
angelegentlichste. Es ist eine Art Arbeitsprogramm für
soziale Kurse und für private Orientierungen: sozizz/e /O'er-
^,«en könnten wir es nennen. Die eingehenden Orientierungen
aber die soziale Gesetzgebung über weitere Postulate und
'formen sind auch für uns Schweizer mutatis mutandis
sehr wertvoll. — Wir freuen uns, zu hören, dass die sehr
geschwächte Gesundheit des hervorragenden Sozialpolitikers
ich wieder neu gestärkt hat. So wird Praxis und Anleitung

^ur Praxis noch vieles von ihm zu empfangen haben.
4. 4/.

Kirchen-Chronik.
£te#e»'n. few Fo«Ae«,z/«/znAe r/es «e/i//iös-sozia/eM feeAens

t** ^'Azcefe s/e/z/ rf/e z/z« «o/fe« 7'a/sacAe //eMwrfltewe Fws/ow
5'' "®/Ao/iscAen grossen Fe«Aäwz/e z.z/zA Fe«efeze r/er ScAz«ezz,

®

^fanwcAe Ara///ieAe«zz«/7 r/er se/As/A«z%m FacA//«M//pezi
fWzeMe« grösserer Pere/wsr/rw/y/reo. Mr «erroe/sew azz/

wr/ävsfe'cAe fears/e/femp r/er /efe/e/z S'ife/zw/ r/es Zerr/r«/-
Mwi/ees r/es S'c/rroefeer/seAew /fri/Ao/r/ferrrere/ws «o«z 22. A'o-
ß/MAe? fei r/ew ßä/zme/z r/es Aa/Ao/iscAw Fe«ei«sAazzses r/t
wzerw /m ,3cAi«efee«Aa/Ao/iA' fe/04, JVr. 45 zzwA «/.«/' r/err
e«Ao«/ «erö^ew/Z/cA/err ßer/c/r/ izAe« Aie r/eme/t/srr//re S//ztM/r/

^en/ra/Aomi/ees Aes .S'cAroe/zer/scAen Arr/Ao/t/renrererr/s,
Jänner- rar/ 4rAe//er«erefete rr/tr/ r/er /'er/errt/iort romarrr/e.
«er zmser# Lese/* r/er srAr

"mpe/ )i/en feer/er r/es //err/t ReAaA/o« //arts «on Jfez// efe/e

6S(«m/r/rtrs7e/fer/tr/ r//eser AocAs/ t«/cA%en 7'«r//t//,r/e» rr/tr/
e/»^ Mr er/nne/'/t Aei r/reser Gefer/ertAe// ort

am PorrtAe/tr/ e/es ers/en scAtoefeer/seAen Aa/Ao//Aen-
m Aer jPes/nwnmer Aer /f/rcAenze//nnr/ e/'scA/enetten

^
«fif/na/iscAen A«/iAe/ ans Aerse/Aen /'er/er. Wir haben uns

_ «'igst in Nr, 45 dieses Jahrganges über die Fusion selbst
^gesprochen.

Wir fügen hier die sehr wichtigen Uebergangsbestim-
'"igen ein, welche als praktisches Endresultat dieser Tag-

«hgen erscheinen.
8 1. Die Versammlung vom 22. November wählt ein neun-

gliedriges Komitee, als dessen erste 3 Mitglieder die
bisherigen Zentral Präsidenten des Schweizerischen Ka-

tholikenvereins, der Männer- und Arbeitervereine und
der Fédération romande zu bezeichnen sind.

8 • Das Komitee hat die unverzügliche Konstituierung der
Kantonalvorstände in die Wege zu leiten. Es ernennt
i'_> jedem Kanton eine Persönlichkeit, welche eine Dele-
giertenversammlung aller daselbst bestehenden kathol.
Vereine, auch der bisher dem Katholikenverein, den
Männer- und Arbeitervereinen und der Fédération ro-
niande nicht angeschlossenen, einberuft.

8 •• Das Komitee hat, sobald die Vorarbeiten der kanto-
nalen Organisation durchgeführt sind, spätestens jedoch
Mitte März 1905 nach den Bestimmungen von §41 der
Statuten, die erste Delegiertenversammlung des schwei-
zerischen katholischen Volksvereins einzuberufen.

8 F Ris zur Konstituierung des Zentralkomitees und dessen
weiterer Beschlussfassung haben die bisherigen Vereins-
Sekretäre der fusionierten Verbände unter Leitung des
Komitees als Vereinssekretäre des schweizerischen ka-
tholischen Volksvereins zu amten.

8 ». Der Kassier des Katholikenvereins führt bis zur Neu-
Wahl das Kassieramt des Volksvereins. Zu diesem
Zwecke sind demselben die Rechrmngsausweise der
drei fusionierten Verbände bis Mitte Januar 1905 ein-
zureichen.

8 b. Das Komitee hat mit den interkantonalen Verbänden
und Institutionen die Anschlussverhandlungen zu er-

öffnen. Den Präsidenten dieser Verbände ist, bis die
in § 27 Alinea 3 vorgesehenen Bedingungen erfüllt
sind, beratende Stimme im Interimskomitee zu ge-
währen.

§ 7. Das Komitee wird ermächtigt, den «Arbeiter» den
christlich-sozialen Arbeiterorganisationen als Verbands-
organ abzutreten. Der «Schweizer Katholik», die
«Revue populaire» und die «Annali» erscheinen unter
dem Titel : «Organ des Schweizerischen katholischen
Volksvereins und der ihm angegliederten Verbände und
Institutionen.

Als interimistisches Komitee, das bis zur ersten Dele-
giertenversammlung die Geschäfte des katholischen Volks-
Vereins führt, wurden einstimmig folgende Herren gewählt:

1. Hr. Dr. Pestalozzi-Pl'yffer ; 2. H Hr. Pfarrer Schmitt,
Glarus; 3. Hr. G. von Montenach; 4. Hr. Ständerat A. Wirz ;
5. Hr. Dr. Feigenwinter; 6. Msgr. Propst Esseiva, Freiburg ;
7. Hr. Hans von Matt; 8. Hr. Landammann von Reding;
9. HHr. Regens Dr. Segesser. Als Präsident dieses Komitees
wurde Hr. Dr. Pestalozzi-Pl'yffer gewählt.

feie Fusion Ae«//rossen PerA/feiAe some A/e A«<//ieAmz«i/
Ae« FacA//«Mfepe// Ae/' cA«/s///cAen ArAe/Zerrereme zmA a/zAere«
Fe«emso«</amsa//one'n is/ ein IFerA zeei/A/icAenAen Aa/Ao/.
feenAens zznA ArAei/ens, «Ze/se/%e« /«e/zAfe/e« Op/e«nn7%Ae//,
sowie eines ausgeprägten Sinnes für starke Einheit und zu-
gleich für schweizerische Eigenart. Die Fusion will durchaus
nicht eine Monopolisierung oder eine einseitige parteipolitische
Ausgestaltung des Katholizismus, feie Äi«cAe Ae?m/ zzocA

z«ei/e«,</eAenAe zmA «ein «e/i/yiose A«Aei/s//eAie/e. Aber sie
will Sammlung und Stärkung freudigsten katholischen Lebens
und Wirkens, Schaffung kräftiger Lebenszentren; Zusammen-
wirken der verschiedensten Gruppen und Unternehmungen
bei aller Freiheit und Eigenart, so/eie entere FizAfezn// //z/7

Ae« «e/i//io's-/Jo/z7iseAen AA/ion zmA Ae« yzo/ife'scAen /Va/A/on.
— Das Zentralkomitee der grossen Verbände und der Ver-
einsgruppen, sowie die Generalsekretariate dürfen auf eine

grosse und glückliche Arbeit zur ückblickcn. Dabei muss aber
vor allem auch der uneigennützigen, vielseitigen und weit-
blickenden Arbeit zweier Männer ganz besonders gedacht
werden : des Hrn. Redaktor Hans von Matt und des HHrn.
bischöfl. Kommissars und Regens Dr. Franz Segesser.

Jiom. Der feaps/ hielt am 14. Nov. ein geheimes Äonsi-
s/o«fezwz, in welchem er mehrere Bischöfe ernannte. Unter den er-
nannten italienischen und ausländischen Bischöfen beiinilet sich
auch der frühere Nunzius in Paris, Lorenzelli, der zum Erzbischof
von Lucca ernannt wurde. Der Papst teilte dann die schon durch
Breves erfolgten Ernennungen mit, darunter die Kohn's zum
Titularerzbisohof von Pelasium und die Bauer's zum Erzbischof
von Olinütz, sowie die Kirstein's zum Bischof von Mainz.

Im Laufe der letzten Tage trafen in Rom ein: Msgr.
ßenz/e«, ßiscAo/ «on J/efe, Msgr. ScAne/Ae«, ß/scAo/ «ozz
feaAe«Ao«w, Msgr. Cawilli, Bisciiof von Jassy, Rumänien; Msgr.
ßroderik, Weihbisohof' von Havanna; P. MAe«, AA/ «on 37.

0//i/ien in ßaye«M ; Monsignore John Clancy, Bischof von
Elpin (Irland); Msgr. Gagliero, apostolischer Vikar von West-
Patagon.en; Msgr. O'Dea, Bisciiof von Clonfert (Irland); Msgr.
Costanze, Bischof von Le Mans; Msgr. Healy, Erzbischof von
Tuam (Irland) ; Msgr. Brindle, Bischof von Nottingham (England) ;

Msgr. Ghatard, Bischof von Indianopolis (Vereinigte Staaten).
Eine ganze Reiho von Bischöfen, namentlich von Italien selbst,
werden in den nächsten Tagen in Rom eintreffen, so dass der
hl. Vater am 8. Dezember in St. Peter von einem grossen
Bruchteile des Gesamtepiskopates der Welt umgeben sein wird
— ein Bild, das eben nur die weltumfassende katholische Kirche
zu bieten im Stande ist.

Kardinal Ffezzenz Pan«w/e//i, Präfekt der heiligen Kongre-
gation des Konzils, hat die Einladungen zu dem am 5. Dezember
im Vatikan stattfindenden halböffentlichen /fo/zsis/o«izz/n ver-
saudt, in welchem das feierliche Votum über die Heiligsprechung der
seligen Gerhard Macella und Alexander Sauli ausgesprochen wird.
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Den 27. November begannen die Festlichkeiten zu Ehren
des ofer £7rt6e//ec/c/«H mit einem
feierlichen Totenamt im Lateran für die Päpste Pius IX. und
Leo XIII. Kardinal Satolli pontifizierte als Erzpriester der
lateranensischen Basilika. Dem Pontifikalamt wohnten Ab-
Ordnungen der Kapitel von St. Peter und Sta. Maria Maggiore
bei. Vom päpstlichen Plof erschienen der Majordomus Msgr.
Gagiano de Azevedo, der Grossulmosenier Msgr. Gonstantini, der

Sagrista Msgr. Pißeri und der Ueberbringer der goldenen Rose,
Graf von Soderini; ferner der Kommandant der Nobelgarde,
FMrst Camillus Rospigliosi sowie die Kammerberren Graf'Macchi,
Graf Voltolini und Mac Nutt. (Augsb. P. Z.)

Eine Reihe von Vorträgen über das Dogma von der un-
befleckten Flmpfängnis Mariä und verwandte Gebiete werden
anlässlieh des Marianischen Kongresses in der Apostelkirche von
hervorragenden Theologen, Archäologen, Geschichtsforschern
u. s. f. gehalten werden. Es werden Redner aus den ver-
schiedensten Ländern der katholischen Welt an diesem Kongresse
sich beteiligen.

— Von den Plauptrednern des J/®nemiscAm /fortresses,
die in der Kirche von Santi Apostoli Vorträge halten werden,
nennen wir: P. Kottman 0. E. M., Dr. Ph. Huppert, Redakteur
der Köln. Volksztg., P. Ulrich Hüntermann 0. P. M., Msgr.
Touchet, Bischof von Orleans, Msgr. Schoepfer, Bischof von
Tarbes, Prälat Dr. Wilpert, P. Zochi S. J., P. Vaughan S. J.,
London, P. Benno 0. Gap., Bayern, Professor Machado, Uni-
versilät von Brasilien, Prof. Toniolo, Universität von Pisa, Prof.
Rodriguez de Gepeda, Universität von Valencia, Dr. Gisbert,
Rom, Leiter des holländischen hist. Institutes, P. David Fleming
0. Fl M., Fürst Ghika, P. Pellegrini, Abt von Grotlaferrata.

' — Am 3. Dezember wird der grosse Pilgerzug der katb.
./dw//w$S'm'eTOe Italiens in Rom erwartet, für den eine besondere
Audienz beim Pleiligen Vater am 6. Dezember vormittags an-
gesetzt ist. Der hiesige Circolo di S. Pietro plant verschiedene
religiöse Festlichkeiten. Mit der Pilgerfahrt ist eine General-
Versammlung der katholischen Jünglingsvereine verbunden, auf
welcher eine Anzahl für das praktische katholische Leben
wichtiger Themata besprochen werden sollen.

-Erarr&re/oÄ. Das wahrhaft hohepriesterliche, energische
und doch massvolle Wort Pius X. im Konsistorium vom 14.
November 1904 über die Lage in Frankreich und die Konkordats-
frage machte in vielen französischen Kreisen grossen Eindruck.
— In der französischen Kammer fand anlässlich des Voran-
Schlags beim Auswärtigen eine sehr interessante Debatte über
das Protektorat der Missionen im Orient statt. — Delcassé trat
mit Energie für die Unterstützung der Kongregationsschulen
in der Levante ein.

-zlmeri/c«. Die katholische Universität in Washington
erlitt infolge Zusammenbruch eines Bankgeschäftes bei dem sie

weitgehende Anlagen gemacht hatte, einen Verlust von mehreren
Millionen Franken. Es ist im Interesse der Bedeutung und
der hervorragenden wissenschaftlichen Arbeit der Universität
dieser schwere Schlag ungemein zu bedauern. Die Universität
wird ja, wie bekannt, nicht durch Staatsmittel unterstützt,
sondern aus privaten und kirchlichen Stiftungen unterhalten.
— Wir hoffen zuversichtlich, dass trotz solcher Missgoschicke
der ideale Sinn und die praktische Tüchtigkeit der hervorragenden
Männer der Universität die grosse Unternehmung auch über
diese Klippe glücklich und sicher hinwegführen werde.

Kirchliche Ernennungen.
Als Pfarrer von /f/irtt/eMSe// wurde ernannt hochvv, Herr

Nüssle, früher Kaplan in Mammern, Kt. Thurgau.
Chur. An Stelle des HH. Kanonikus und Subregens

Müller sei. wurde vom Domkapitel HH. Professor Dr. iL Mer/er-
Ae/v/er zum Dorw/term ernannt. Beste Gratulation dem hoch-
geschätzten, lür Seminar und Seelsorge unermüdlich tätigen
Manne 1

Innsbruck. HH. Pertftrtcwtäf Äasf hat an der Universität
Innsbruck die theologische Doktorwürde erworben. Derselbe

hat seine praktische Tätigkeit als Vikar an der Franziskaner-
kirche in Luzern begonnen. Gratulamur!

Rom. Zu Verwaltern der Güfer r/es er-

nannte der Papst an Stelle des verstorbenen Kardinals Mocenni

die Prälaten Marzolini und Scapinelli.

Totentafel.
i?om, 14. Nov. Der Kardinal-Bischof Mocenni ist gestorben.

1823 geboren zu Monteflaseone, Diözese von Viterbo, versah er

nach seiner Priesterweihe die Professurstelle der Literatur affl

Seminar zu Viterbo. Im Jahre 1858 ernannte ihn Pius IX-

zum Prälaten und sandte ihn als Sekretär mit dem Iuternunzius

Msgr. Falciuelli nach Brasilien, dem er auch nach Wien a s

Sekretär folgte. 1877 wurde der Verblichene apostolischei

Delegat bei den Republiken von Peru, Bolivia, Chili und Ecuador

Unter Jacobini war er durch 10 Jahre Unterstaatssekretäi.
Den Kardinalshut erhielt er im Jahre 1893. Ein Jahr nachher

trat er in die Reibe der Kardinalbischöfe ein ; das suburbikarische

Bistum Sabina verwaltete er nicht selbst, indem ihm die Ver-

waltung der Güter des hl. Stuhles übertragen war. R.

Die Kongregation der Pal/offner hat einen schweren

Verlust erlitten, indem ihr am 19. November der Genera-

prokurator, Pater H/omms 3/onse//e, durch den Tod entrissen

wurde. Der Verblichene, Stellvertreter des Generalrektors

P. Kugelmann, welcher erst im 48. Lebensjahre stand, ist einet

Nierenentzündung- erlegen.

Wallis. In /'ïescA starb am 10. Nov. der hoehw. Herr

Kaplan J. B. Gibsten. Er war früher Pfarrer, Prior un

Professor, zog sich aber im Alter als Kaplan in seine Heima

gemeinde zurück. Mit grossem Eifer wirkte er als Seelsorge

nnd F'örderer des echten Kirchongesanges und vieler katholische

Werke.
Aargau. Wohlen. Hier starb der vielverdiente, in weiteste

Kreisen hochgeschätzte Dekan Jos. Nietlisbach. Wir werden

in nächster Nr. seiner gedenken. Er war eine Säule der Ültern

Garde, ein Träger kath. Tradition und Arbeit, der aber auc

der neuen Zeit volles Verständnis entgegenbrachte. R. LP-

583.50

10. -

Inländische Mission.
a. Ordentliche Beiträge pro l 9 ü 4 :

Uebortrag laut Nr. 47: Fr. 68,406.

Kt. Aargau: Villmergen 303.50, Jonen 159, Gebensdorf 130 „
Kt. Luzern: Stadt Luzern, Gräfin B. „

Aesch 100, Hellbühl 200, Mallers 157, Oberkirch 115,

Bickenbach 257, Vitznaa 60 ,>

Kt. Schvvyz (March): Altendorf 140, Tuggen, Logat
Schwyter 500 »

Kt. Solo th urn: Dullikon 49, Ölten (wobei 20 Fr. vom
Männerverein) 26 «

Kt. Thurgau: Bettwiesen, wobei 35 pro 1903, 80, Buss-

nang 25 „
Kt. Zürich: Biilach, Nachtrag 2, Grafstall-Koinplal 15.14 „

b. Ausserordentliche Beiträge pro 19 04 _
Uebertrag laut Nr. 47 : Fr. 53,236. '

Vergabung von Ungenannt aus dem Kanton St. Gallen, Nutz-
Messung eventuoll vorbehalten » 700j|f^

Fr. 60,236^

c. Jahrzeitenfond:
Uebertrag laut Nr. 45: Fr. 6,555.

Ungenannt aus dem Kt. St. Gallen, Stiftung einer Id. Messo

fiir jeden Monat des Jahres „ 1200."'

Luzern, den 29. Nov. 1904.

Fr. 7,755.

Der Kassier: .7. 7>iwet, Propst-

Kirchenamtlicher Anzeiger
für die Diöceae Basel.

Die hochwürdigen Pfarrämter werden andurch ergeben^

ersucht, den Ertrag der Sammlungen für Bistumsbedürfnissß)
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Sklaven-Mission, Peterspfennig, Hl. Land und Priesterseminar
behufs Rechnungsabschluss pro 1904 bis spätestens ölen ,?/.
Ztezemäep an die bischöfliche Kanzlei zu senden. Später ein-
treffende Gelder werden für das Jahr 19 5 gebucht und ver-
rechnet.

So/otewm, den 28. Nov. 1904. /><e te'scAö//. Zftmztei.

Hei der biscliöfl. Kanzlei sind ferner eingegangen:
' ^tr die Sklaven-Mission: Obermumpf 10 Fr,

das Seminar: VValtorswil 5 Fr.
«>'t als Quittung, '

loth urn, den 28. Nov. 1904. Ole bischöfliche Kanzlei.

to die tit. Abonnenten der „Schweiz. Kirchenzeitung".

Anlässlich des bevorstehenden Jahreswechsels er-
suchen wir dringlichst, in geistlichen und Laienkreisen

die „Schweizer. Kirchenzeitung" zu werben.

n
bFfr te'/ten <m//. _fö>ise/i<te<M(/ «wi TVoäe-.4 Pressen,

'^e-iVitmmern prates.

A/s öettetftercästes «m/ reräreitetetes /ca//io/fsc/ies 7Vu/eA/«te
7er ScÄ/rm empfehlen wir das in /.«zern erscheinende

7?
VATERLAND".

Gan ..P.*\^'"®Pnltige Nonpareille-Zeile oder deren Raum:

Vierteljahr. Inserate* : 15 Cts.

T/er Zefsfe rtftjjrescAiossewe (Z9037 säÄrte 2ZS0
f»'t»ss-iroMo->Set<ew, atwser riefen, .Easfra&ezfMffeM (ISeAzeeiser
JïàwsscAafcs, A'/>e»iaf/e<w/ejz e<c,f.

Cttte»* sämte/cÄew poiteteß/fera Ta//es&/äMem «1er
ÄcÄwei« nimmt ötas „ F«<erZ«/j*Z" fte-

»Mr/teete FerftreiZiwOTgr <Zen JIT. Jfcmgr eZ». fGre</ew-
w><Zr/te/e Aw/tezt/« 10,700).

Die zweite Auflage der II. Lieferung von

lloiiiilclisclic mill kalccliclisclic NI Milien
von A. Meyenberg, Prof. und Can. in Luzern

ist soeben erschienen. Die zweite Auflage der I. Lieferung
ist bereits vergriffen, so dass sich gegenwärtig tli« dritte
Auflage der I. und die zweite und dritte Auflage der III. Lie-
ferung gleichzeitig unter der Presse befinden — ein glänzender
Beweis ftir^die Vorzüglichkeit des epochemachenden Werkes

viailwtav * ft ^ "VJipai'
Halb Inserate: 10Cts.

»
*

: 12
tnlohttngawtlno 2« mal.

Einzelne 20
'

Hor.loluingswelso 13 mal.

3riscrate ,Tarif für Reklamen: Fr. 1. pro Zeile.
Auf unverändorteWiederholung und grössere Inserate Rabatt

/wsem^en-^wwaAme s//ü'Ze,9/e?z.9 ZB'ctesZ«# mort/ens.

I

Ein

vmtvolles
® Jiäw jEräute uud *Jvauen. ©

Soeben iji erirfpeneu imb buret) alte 3!u$$<mblungctt ju be3iei)üti :

mtb Binder (£t"ri|tont»iu : Son Dr. Tjcrmnmt
fnliif. üBeit|bii(t)of oon ftiiln. fol« beut Uîodjtofje bco tjoifiiu. »et-
bi L .J^nusgegebeit von 05 cur$ l§üiteu, Domvifar iit Äöln. Wlit 1 fiidjtövucf»

»ri.J v® "®' 5öeit)bif!f)oi Dr. getmann 3oj. S(bmij). SDl'tt jioetfaebtgem
" "Hb toter ftanbeinfaffung. 112 Selten, format 115 mal 170 m/m.
©cbuitben in elegantem jßrigittftUehtluflttbfautfr mit fleftfimarftfotfllev

Jfavben- mtb ©*>Ifcj»veßutt0. geingolbfdjnitt gr. 3.-
Xtiefes neue îBevtleiu tes als geiftteld)en Stylftftsllere wie als padenben Web-

mw
'"•> ttefeierten aBeihbtfiftofs oeibnttft fein (£ntftet|eti einem OCijllus poputiir

unh
'V'Jlp f '" cf) e r »ovtväge, melctje bev OotOieUfle SBerfalfet Uber biefcs tntereifantelinb : i wriiugc, umuye uti ijoiintuyc «•«>... A..V,V^ ....w,

XJJ° ''e*vei<f)c sr^ma gef)atten. (£s bietet basfclhe öer aufmerljamen Ojatttn unb
-«mtet mijSÇltgc prattitibe White ftlr ein oebeit)[ftt)es, (cgensreittjes Witten in

4 L.ï ."Ebenen SBetufe unb wirb als roeriuollc Wcitjiiatljisgabe abet »tauige.
7 »i tn ber §anb bev fat^oiii^en grau unenbtirf) utel ©Utes ftiften.

j ©n-ragoanlbtlf Benitßßir. & Ci». ÏI.-©., CGinJteöel»,
®

iB)albsIjnf, Köln n./ttlj. ißarfinffr. 20.

I Anstalt für kirchl. Kunst
J Fräfel & Co., St. Gallen

empfehlen sich zur prompten Lieferung von
solid und kunstgerecht in ihren eigenen Ateliers gearbeiteten

-p====== Paramenten —
sowie aller zum Gottesdienste erforderlichen Artikel, wie

Metallgeräte o Statuen o Teppichen etc.
zu anerkannt billigsten Preisen

Ausführliche Kataloge und Ansichtssendungen zu Diensten.

bot! Bld. ïîanrtî, Jnnölivmlt, 3« tcjieljcn bm-rf) alle
)i)cmblurtgeit. Soeben et|rf)ierten :

St5. m .„. (Dieue[tesüüetlbcsSSer-
Mi« baiiqe Koinmunism, w~v ®«» »»»-

2 1 Parité ©epfjeitft
m .Bvriv'ua Jefu. Selebrung unb (tcbele uott 3fvan{ Battlee,
4Jr<efter ber (öe[ell[ct)nft 3e[u. 2. oermetjrte Sluflage. SDÎit fii f j tb t fcljofIi cf)er
'PProbatiou. V unb 343 Seiten in 18". SBvofcfjiert 3)1. 1.80, in

«ititonubbanb SRotfcfjnitt 331. 2,40.
Sieben öer vhrlmiröißrit Wienerin ©iflfc»

H ttua »öttt M". ||it((tt|ïiiîit^
eine ©efäljttiu
ber fjeiligeu
ïljerefict, ber

Stögen (Erneueriii bes Jlarmeliteit.Orbcns. Sind) äuuerläjfigen Quellen
«on 'Ar. fdaria ©abriela innn fflj, Baltramrnt

aus betni'eOveit Dvbeu. Söiit iirrfjiitijer Stpprobation. VIII u.
"=»« Seiten in 8". »rofdjiert 3)1. 1.50.

Titl
Anlässlieh des

0. 30
0. 35
6. 25

10.

0. 50

Jubiläums zum 50. Jahrestag der Verkündigung

der unbefleckten Empfängnis
erlauben wir uns, Urnen folgende einschlägige Literatur freundlich
zu empfehlen:

Maria ohne Makel der Erbsünde empfangen.
Hirtenbrief Sr. Gnaden des hocliw. Rischofs von Basel Fr. 0.15
Hirtenbrief Sr. Gnaden des hocliw. Bischofs von Cluir
Hirtenbrief Sr. Gnaden des hochw. Bischofs von St. Gallen
.Bosswe^ .Marienpredigten geb.
74«'esse/, Maria, der Christen Hort.

Band 1 : Predigten über die hochgebenedeite Mutter 1

des Herrn
„ 2 : Predigten auf alle Mutteottesfeste ]

/''orAmato Awr/c/«, Sternenkranz, Gedichte
Ganz schön bist Du! Gedichte zu Ehren der

unbefleckten Empfängnis Fr. 3. 15

77ä^ewsc/mt7fer, S. J., Die Unbefleckte Empfängnis.
Lesungen und Gebete ^ brosch. Fr. 2. 25, geb. Fr. 2. 70

77ef/e, F. W., Marien-Preis, Lieder und Balladen „ 3. 15

/Fösifm-, S. J., Maria, die unbefleckt Empfangene,
Geschichtlich-theologische Darstellung Fr. 4. 75

/fimz/e, P. O. M., Vorträge über die unbefleckte
Empfängnis Fr. l. —

TVa^wer, S. M., Der unbefleckte Ruhmeskranz. Eine
Jubeigahe. Predigtzyklus Fr. 2.25

T7oÄer, S. M., Der Typus der Kirche. EinoErinnerung
an das Jahr 1904 Fr. 1. 50

Pafes, Die Nachfolge der jungfräulichen Gottes-
mutter in ihren Tugenden. Er. 6. 25

Rundschreiben Pius X. über die Jubelfeier Fr. 0. 65

NcAä/er, Dr. AI., Die Gottesmutter in der Hl. Schrift
Fr. 5.35

FmWer, P. C. Ss. R., Der Unbefleckten Bild und
Verehrung Fr. 2.75

Jubiläumsbüchlein:
Fr.Von p. 7fz7.se/maM,

» P. 7. 47 7t"re7s,
» il/, ifazz/er, ex Congr. M.

„ P. iSeeôo'e/c,

„ P. //z<(/o 7/ac/z,

Räber & Cie., Buchhandlung, Luzern.

geb.
geb.

broscli.
brosch.

0.50
0. 65

0. 65
0. 15

0. 20
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3n bet Beröerl'cb,ett iDcrlagufiauMunp 3" 3fretbui'0 int
BïCiôjjau ift "joebeti etfcfjienen unb (ami .bttvcf) alle SSutfjljanblurtgert
beäogen toerbert:

Felder, P. Dr. Hilarin, 0. Cap., Geschichte der
wissenschaftlichen Studien im Franziskanerorden bis um
die Mitte des 13. Jahrhunderts, gr. 8" (XII u. 558) ü/ 8.—;
geb. in Halbfranz A/ 10.—

Diese Untersuchungen bezwecken, die Uranfänge und die älteste
Entwicklung der wissenschaftlichen Studien im Franziskanerorden eingehend
darzustellen bis zu der Zeitgrenze, an welcher der höhere Unterricht im
Minoriteninstituto regelmässig geworden war und vor seiner Glanzperiode
stand. Was hiermit geboten wird, ist die Frucht einer längeren Beschäftigung
mit der Geschichte des hl. Franziskus von Assisi, des ältesten Minoriten-
ordens und des 13. Jahrhunderts überhaupt.

Alle in der «/Ttrt7te-«se-t7ww<7>> ausgeschriebenen oder recen-
sierte Bücher werden prompt geliefert von Räber & Cie., Luzern.

Gebrüder Grassmayr
Glockengiesserei

Vorarlberg — Feldkirch — Oesterreich
empfehlen sich zur

Herstellung sowohl ganzer Geläute als einzelner Glocken
Garantie für tadellosen, schönen Guss und vollkommen reine Stimmmung.

Billige Preise. — Reele Bedienung.

vorrätig bei Räber & Cie. in Luzern.
Seeiwrt/, Durch Nacht zum Licht. Ein Zeit- und Sittengemälde

aus dem Anfang des 19. Jahrhunderts Fr. 5 25

Officium hebdomadae majoris. Ed. sine cantu br. „ 2.50

A/mcA', Das grösste Wunder der Weltgeschichte. Ursprung Fort-
bestand, Wirksamkeit und Merkmale der katholischen Kirche

Fr. 1.90

Z/tv/er, Die kleinen Tagzeiten der unbefleckten Empfängnis
Fr. 0.95

Äepjofer, Das Problem des Leidens in der Moral „ 1.25

Aepjofer, Die Adventsperikopen br. Fr. 2.50, geb. „ 3.50

Pasfor, Ungedruckte Akten zur Geschichte der Päpste vornehmlich
im XV., XVI., und XVII. Jahrhundert. I. Band: 1376—1464

Fr. 10.—
TAwrsfo« «md »S7«fer, Tractatus de conceptione sanctte Marl»

br. Fr. 1.25, geb. Fr. 1.90

i7«M«ssew, Geschichte des deutschen Volkes seit dem Ausgange
des Mittelalters. VII Band: Schulen und Universitäten. Wissen-
Schaft und Bildung bis zum Beginn des dréissigjährigen Krieges.
VII. Band Fr. 10.75

Äeiwsfatffev, Elemenfa philosophise scholasticae 2 vol. „ 7.50

il/M/fer, Ceremonienbüchlein für Priester und Kandidaten des
Priestertums br. Fr. 2.25, geb. Fr. 3.—

FVawwfltrw&er, Poetische Legenden „ 2.75, „ „ 3.75

ScAwtfe, Weihbischof, Gattin und Mutter im Heidentum, Juden-
tum und Christentum in Geschenkband, 3. Aufl. Fr. 3.—

jffowrrfow, Agatha, oder die erste hl. Kommunion geb. „ 1.25

Perz«<;er, Maria Magdalena, die grosse Sünderin und Büsserin.
Sitten- und Lebensbild aus der Zeit Christi Fr. 5.—

DcilapuanlTalt Beuppmr & Qiv>. iL 05.,

IQatfrgfluf IHHtt a./Hh.

BeacIjEbnöiuorle Btuifjctl für brn lX?etf;nacf;fö!tfrfj.

franfirHd» fifieti. JMSWÄSfÄ®iL » f B. V«»f«v. 3!Ut|ttiert mit 1 liteft®«
Öidjtbmcf uitb 24 gnn,fettigen Cßinfc^altbilbcrn. 352 Seiten, format 130 mal 205 in/ •

©ebunben in eleg. -Origiualleiniuaubbanb, 9îot}(f)iiitt $t. 4,50.

îîorliegenbe (Sighing, veief) att erOaulidjeu unb nbfdpecfenben (Tljnrafterbilbetn^
vül)renben S3eneu unb iuteve^'anteu VSpifobcn, eignet jidj nad) unb ovm

{onbm für bie reifere ^ugenb, wirb jebod) and) bon ©tu>acf){cn mit oielent Jlugen g

iejeu werben. Die (Si^ntjhing l)ält jid) genau an bie i)iftori)'cf)en îtatfadjen; w '

nidjts f)iu3ugefUgt unb nidjto 5Üejentlirf»eö (jiuiueggelaîfeu. Vnbtoig XVI. tlt als

perion uon ber Eöerfajferiu gut ge3eid)net. C£r ijt nur ftbnig in beit f.*5
bannten, aber trog {einer 3"9*nb in ben großen ßeibeit, roeld)e bie {d)tealtd)e-n
uolution tfjm, {einer g-amilte unb jeittent iöolfe gebvadjt, ,,ebel, auBerorbentu
törtigUcf)".

®urc() alle SBudjfjanbhutgen 31t begießen.

Erste schweizerische Stearinfabrik
Walz & Cie., Basel

Svircfienkcmu Stearin.

Soeben i[t in bet BurbBlT't'Ijeu DoirLuiU IpUlbLtUO 3

Ifvcihium im Bvqisnatt eti^ienen unb tarnt buret) alle

banblungett bejogeu œêrbeu :

<77-c e. /,v £. ,v ©runbsllge einet einl)eitlt(f)en
;Hbett6e am ©enfer ifee. sBeitm.gaming, «on r.

HUaviatt Bîui'aiuahi S. J. (öenelpnigte Übertragung ans bem

^olrttfdfjett cou Docvmans S. J. 8® (XII u. 2oo)

2.20; geb. in §albletnu)anb il/ 2.80
iben im |iuui|u;t:H a^iicu »h»vwvv"-vv py

{eïjen erregt, "unb ra{d) folgte eine Auflage ber anbern. Das»»udji trittDie „VlOenbe am (genfer See" gaben im jlaui|(fjen O'ften iingeruöbntirfieo Auf

regt, unb raid) folgt* eine Sluflage ber anbern. Das ®u<Çi tritt: aena' '

blé beutjdje üejeiüelt, wie ber uerjtorbene 3Jerfa{jer es gefdjrieben ijat. ntoaje
Steilen bas »ermitteln — i« «*"< «na i»

geblich gefud>i hat :

in notioenbigen ©ebaitîen befeftigte flebenstoeisgi

t, I0ie Oer oeriioruene joviyuntt wo uquji«vi.»
Kein helfen, loa» bie u>i|jenfd)aftlid)e ffov cfiung |o BejSunb| ^
: „'eine allfeiiige unb uollftänbig gc{tdjerte Söeltanj^aung
banten beieitiate flebensiueisSeit".

Krippen 'PI
für Kirchen, Kapellen, Institute und Familien besorgen
wir billigst. Figurengrösse bis 1 Meter. Besonders

belieble Krippe für kleinere Kirche, Tnstitutssaal etc

No. 18; 16 Figuren, 40 cm, Fr. 90.—:
^

Einzelfiguren
können in jeder Grösse geliefert werden.

Räber & Cie., Luzern.

P - '•.Ii- rda

Gläserne
Messkännchen

mit lind ohne Platten
liefert Anton Achermann,

Stiftssakristan Luzern.

Tochter gesetzten Alters im Haushalt
tüchtig und erfahren sucht Stelle als

^ Haushälterin
zu einem geistt. Herrn.
an die Expedition.

Gefl. Offerten

Jiocliw. fierrn <proï. Keyenbergs

feile in fegensburg
ist à Cts. zu haben bei

Räber & Cie., Luzern.

Carl Sautier
in Luzern

Kapellplatz 10 — Erlacherhof
empfiehlt sich für alle ins Bankfac
einschlagenden Geschäfte. —

Kirchenteppiche
in grösster Auswahl hei

Oscar Schüpfer, Weiniiiarkt.

Luzern.

Allen Gartenbesitzern
iät zu empfehlen :

J. C. Schmitds:

^ve\ssli^enAet
mit tägliclien Ratschlägen für die

Gemüse-, Obst-, Blumen- u. Pflanzen'
zueilt, Land- und Forstwissenschaft-

70 Cts. —t—
Räber & Cie., Buchhandlung,

Luzern.


	

